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Im zweiten Augustheft 1919 des Vor -

trupp , der bekannten von Hermann

Popert beèrausgegebenen Vierzehntags -

Schrift füir das Mense zhentum unsèerer Zeit

erbebt P . Lafrenz in einer Abhandlung

„ Frèeie Bergeshöhen , freier Wald ! “ zeine

die einseitige , rein forst —

vielléicht noch weidmän —

nische Ausnutzung unserer Wälder . Er

ist nicht der Erste , der vom - Standpunkt
des Schäönen sich den neuzeitlichen Wald

betrachtét . Paul Schultze Naumburg hat

in seinem Werk : „ Die Gestaltung der

Landschaft durch den Menschen “ ( Ver —

lag Georg D. W . Callwey , München ) im

Abechnitt „ Die Pflanzenwelt und ihre

Bedeutung im Landschaftsbilde “ ausführ —

Stimme gegen

liche , daneben

lich die Schönheit des Wald - und Laml -

chaftsbildes mit Bezug auf die Baum —

und Pflanzenwelt behandelt . Eine sehr

eingehende Besprechung des Werkes , im

besondeéren des erwühnten Abschnittes

durch Prof . Dr . v. Mammen in der

„ Jeitschrift für Forst - und Jagdwesen “ “
zeigt , daß die Kreise der Forstmänner

durchaus nicht abweichend der Pflege
des Schönen im Walde gegenüberstéehen .

Leider wird in unserer von der Niit -

lichkeit beherrschten Jeit , der reine

Ksthetiker nicht immer auf seine Rech —

nung kommen können , wenngleich wir

täüglich mehr lernen und lernen

Nützlichkeit mit dem Schönen zu ver —

binden .

Ja , wir sollten es uns immer wieder

sagen , daß letzten Endes — das ist wohl

so eine Art Naturgesetz — der grösste ,
weil dauerndste Nutzen sich dort zeigen
wird , wWo mau auch gleichzeitig das Schöne

zu seinem Recht kommen läht .

Der reine Nützlichkeitsstandpunkt ist

ein Unding ; er verzehrt schließlich sich

selbst , das zeigt die Entwicklung , die das .
( ieschehen unserer Tage als Folge des

Materialismus genommen hat .

Lafrenz bebauptet in seiner Vortrupp —
abhandlung , daß nach Oberforstmeister

Donner in Preuhen ein Viertel der

5
Zeitschrift für Forst - und Jagdwesen . 49 . Jahr -

gang . 1917 . Seite 538 - 544 . Verlag Jul . Springer ,
Berlin .
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s0ʃlten ,

Staatskläche , von
Wald eingenommen

wird , und daß durch die Eigenart unsèerer

Forst - und Jagdkultur die Gesamtheit

vom Genuß des Waldes eigentlich ausge -

Schlossen sei . Er erinnert daran , daß das

Sammeln von Beeren und Pilzen in den

größten Wüldern grundsätzlich verboten

und nur auf Grund besonderer Erlaubnis -

scheine möglich ist . Dadurch verkoni —

men nach seiner Meinung unzählige Mas -

sen wWértvoller Nahrungsmittel .
Nun bedarf es keiner Frage , daß auch

der Wald des Schutzes bedarf . Auch das

größte Allgemeipgut kann nicht einfach

Raubgut für jedermann sein . Ja , grade
der rechte Pilg. und Kräuterfreund wird

es mit Freuden begriiben , wenn nicht eine

Massenzertrampelung und Verwüstung
des Waldhodens erfolgt .

Nicht . weil er für sich eine Schmäle —

rung seiner Sammeltätigkeit fürchtet ,
sondern weil er an die Zukunft denkt ,
weil er weih , dahb das Wachsen der Pilze .
Obwohl sie Schmarotzer sind , die sich

durch die Zerstörung des Sterbenden unck
Gestorbenen nähren , ein äuferst , empfind —
licher Vorgang ist , ein Vorgang , der beæi
den meisten Arten sich nur in der Ruheé

vollzieht , wenn sie ungestört ihrem Wachs -
tum nachgehen können .

Is ist wohl eine bekannte Tatsachie .
daß in der Nähe der meisten Grohstädte
die Wälder nicht im entferntésten jenen
Pilzreichtum bièten , wie er in den stillen .
ungestörten Wüäldern einsamer Geèegenden
nicht selten zu finden ist .

Ebenso ist die Entwicklung der Pilz -
flora dort eine mangelhafte , Wo durch
ntnahme von Waldstreu die Bodentätig -

keit gestört und die Bildung des Substre ates .
des Pilznährbodens verhindert wird .

Nun sind aber N otwendigkeiten einge —
tréten , die eine noch gröhere Kusnutzung
des Waldes verlangen , als sie bisher
schon stattfand . Diese gfoßen Boden —
flüchen sollten in Zukunkt nicht nur als

Forst , zur Holzerzeugung oder zur Wild —

pbflege dienen , sondern sie müssen neben
diesen im weitesten Mahe zur Gewinnung
von Xahrungs , Genuß - und Heilmitteln

benutzt werden .
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Die Möglichkeiten dazu sind in aus —

eichender Weise vorhanden , ohne dah

der Holzerzeugung auch nur der geringste
Abbruch , geschicht , ja es darf angenom -

men werden , daßb auch die Wildpflege
nicht nur keinen Schaden dadurch ninunt ,

sondern daß die natürlichen Aufenthalts -

bedingungen und die Ernährungsverhält -
nisse des Wildes noch gebessert werden ,

Kenn dem vorerwähnten Verlangen Folge

2egeben wird .

Man darf ruhig sagen ,

Richtung vermehrte Kusnutzung des

Waldbodens Holzerzeugung und Wild —

pflege fördern , statt sie , wie es durch die

Streuentnahme geschieht , zu sc hädigen .
Um was handelt es sich ? — Es dedarf

daß eine in dieser

keiner Frage , daß Mitteleuropa in be —

trüchtlichem Mahße in seiner Nahrungs —

mittelversorgung vom Ausland abhängig
ist . Das Hauptmittel , um die mitteleuro -

pnischen Völker aus ihrer Abhängigkeit
und Tributpflicht an die europäischen
Nandstaaten und das Ausland zu befreien ,

ist neben allgemeiner Einschränkung von

jedem überflüssigen Bedarf die gesteigertèe
Selbsterzeugung von Nahrungs - und

Genußmitteln für den Eigenbedarf , die

Gewinnung von IIeilpflanzen für den

Selbstgebrauch und zum Verkauf an das

Kusland , die Erzeugung von Rohmaterial

für exportfühige Wareé.
Die Ausnutzung der Pilzschäütze der

Wälder Mitteleuropas steht nochiuin ihrem

Anfang . Auch heute noch werden in vie —

jen Gegenden von den zur Verfügung

Stchenden Pilzmengen nur kleine Bruch —

8
für den menschlichen Bedarf

gebrac it .

Andrerseits hat sich in der Nähe der

ein -

Großistädte ein Rückgang der Pilz -

ernté gezeigt und manche Wälder , in

denen die Waldstreuentnahme alte Ge —

wohnlleit 1 zeigen überhaupt nur man —

gelhaften Pilzwuchs . Da sollté nun die

menschliche Tätigkeit einsetzen , um die

etzbaren Pilze an ihren natürlichen Stand -

orten anzusiedeln , und ihre methodische

Kultur zau betreiben,
eine volle Nutzung der Waldflachen für

die menschliche Kultur gerechnet werden ,
ebenso wie man den Ackerboden erst
durch die künstliche Kultur voll ausnutzen

kann .

dann erst kann auf

127

Wie dies für die Pilze möglich ist , obwohl

deren Wachstumsbeéedingungen im übrigen
noch wenig erforscht sind , zeigt

155
Ab -

handlung von Prof . Falck in der 4/6
des Puk über die Zucht von Soeinepileln
auf Laubholzstubben . Damit ist zum ersten -

mal ein methodischer Weg zur Pilz - Kultur

des Waldbodens gegeben worden und der

Autor sieht eine seiner Hauptaufgaben
darin , solche Wege auf wissenschaftlicher

Grundlage mit Unterstützung der Praxis

zu bearbeiten . Es sind viele Millionen von

Laubholzstubben , die in mitteleuropäischen
Wäldern ungenutzt vermodern .

Gelänge es zunächst auch nur , die in einem

gewissen Umkreis aller Groſgstädte und mitt -

leren Städte befindlichen Laubholzstubben
nach der Falckschen Methode mit dem

Austernseitling zu besiedeln , anstatt daß Sie

heute für gewöhnlich dem ungenießbaren gel -
ben Schwefelkopf als Wohnplatz dienen , so

würen in wenigen Jahren Millionen Kilo

Nahrungsmittel mehr vorhanden , zu deren

Erzeugung es nur der einmaligen Impf —
ung der Stubben mit dem

Impfstoff bedurft hätte .

Mit Genehmigung und Unterstützung des

Herrn Landwirtschaftsministers in Preußen

sind praktische Versuchsarbeiten in dieser

zichtung von dem Oberförster Herrn

Dr . Busse in der Oberförsterei Reichen -

sachsen durchgeführt worden und es ist

nach Mitteilung des Prof . Falck demnächst

ein Bericht der beiden Herren über die

bisherigen Ergebnisse dieser Arbeiten zu

erwarten . Der Puk wird es sich besonders

angelegen sein lassen , über die weiteren

Fortschritte zu berichten und ein Flugblatt
über die Kultur des Austernpilzes heraus -

geben , sobald festgestellt ist , welche Art

der Impfung die erfolgreichste ist und ob

Falckschen

Gefahren für die Ansteckung gesunder
Bäume zu befürchten sind .

Herr Prof . Falck hält es für verfrüht ,
jetzt schon Arbeiten dieser Art in der

Praxis vorzunchmen , er empfiehlt erst die

Ergebnisse der Busse ' schen Kultur - Arbeiten
im Walde abzuwarten , bevor Zeit und

Arbeit dafür eingesetzt wird .

Ju erwägen wäre auch , ob nicht in ähn —

licher Weise wie Botaniker und Pflanzen -

freundèe ihnen lieb gewordene Wildpflan -
zen an geéeigneten Stellen ihrer Heimat

ansäten , auch die Verbréeitung der Edel —



pilze Champignons ) ee
Wäre , dass Edelpilzbrut 188 15 15
in der freien Natur unterge acht wird ,

Aie ein fruchtbares MWachstum voraus -
setzen lassen . Auch die Förderung des
Vorkommens des violetten Ritterlings .
Tricholoma nudum , Wäre vielleicht auf

diese Weise möglich . ＋

Imm Forschungs - und Lrfahrungsaus ,
Doppelnummer 5 %6 erwühnt

Göller das massenhafte Vorkommen des

Schopktintlings aul ausgeschüttetem
Boden in der Nübhe Mannheims , den

er
frisch und richtig zubereitet , im Ge —

schmack den Ldelpilzon , nicht nachstellt.
Soelmer , Miinchen berichtet dem Puk

ebenfalls vom Massenvorkommen des
Schopftintlings ( Coprinus porcellanus ) in

einer Abfallgrube im Walde . lent—
stehen 80 von selbst néeue Standorte für

Pilze , warum sollen nicht vorhandene , ge -

eignèete Standorte durch eine gewisse
Ilalbkultur mit ehbaren Pilzen besiedelt

werden ?

Miissen wir es uns doch gefallen lassen ,

daß landfremde Pflanzen , deren Samen

auf irgend eine Weise verschleppt wur —

den , sich bei uns ansiedeln , um vielleicht

„ ur Plage , zum rechten Unkraut zu wer —

den , warum sollen wir nicht das Vorkom —

men und Wachsen Nahrung spendender

Pflanzengebilde , wie es die Pilze sind ,

auf jede nur mögliche Weise fördern ,

umsomehr , wenn dadurch nicht andeéren

Anbauzwecken irgendwelcher Boden ent —

tauscli der

z0gen wird .

Kein Quadratmeter Boden , der zur Er —

zeugung von Nahrungsmitteln dienen

könnte , darf in Deutschland oder in den

mitteleuropäischen Ländern in Zukunft

ungenutzt bleihen oder in verkehrter

Weise angewandt werden .

Das letztéere geschicht , wenn Arznei —

Pflanzen auf solchem Land planmäbig
angebaut werden , das zur Erzeugung an —

darer Nahrungsmittel benutzt werden

könnte . Fin leichtes wäüre es , das Vorkom —

men von Arzneipflanzen , Teée - und IIeil —

krüutern durch planmäbige KAussaat oder

auf eine ihrer Art entspréchende Weise

an ihren natürlichen Standorten zu för —

dern , so daß sich die Verwendung son —

stigen Acker - oder Gartenbodens kür diese

Jweçké èerührigte .
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les wird sein -

ob nicht

kräuter ,
beeren ,
einium

erwägen

kleinen

und

Moosbeeren

OXxVCHοααεuοh , für die

S0gar JU

auch die

Heidelbeeren

ebenso die

Beeren —

P ' reihel —

( Vac -

Sich im
Puk Nr . 5/6 eine Umfrage befindeét , be —

sonders auch für die grolfrüchtige Moos —
beere ( Vaccinium macrocarpum ) zielbe —

wuhter auf ihrem Waclistum entsprèchen —
den Waldboden letztéèeren auf

Moorboden anzubauen wären , wie es viel —
leicht bisher schon hier und da geschehen
ist .

Sugt doch II . Semler in seiner Schrift :
„ Die Hobung der Obstverwertung und
des Obstbaues “ ( Wismar 1883 ) , daß der

jährliche Ertrag eines Hektar Moorbodens
in Now Versey durch Bepflanzung mit
der großfrüchtigen Moosbeèere , der Oran —
berry der Amerikaner , nach damaligem
Gelde einen Ertrag von 3000 Mk . (jetzt
also etwa 15 — 20 000 Mark ) gehabt habe . 2

Auch Erdbeeren sollten in ihrem Vor —
kommen auf Freèiland oder Odland nach .
Möglichkeit gefördert werden . Es würe
eine besondere Aufgabe botanischer Ver —
suchsstationen , diese Möglichkeiten in all
ihren Bezichungen zu erforschen .

Ist der Zweck dieser Vorschläge in
erster Linie die Vermehrung der heimi —
schen Nahrungsmittel , so ist eine natür —
liche Folge die Schaffung ungeahnter Ar —
beits - und Verdienstmöglichkeiten , die für
viele befriedigender und gesunder sein
gürfte , als die Tätigkeit in Industrie und

Grobeewerbe . Dazu kommt , dahß durch

dicse Vermehrung an Nahrungsmitteln
wir Rohstoffe schaffen für xportfühige
Konserven und Delikatessen
Pilze , steérilisierte

trakte , Speizewirzen , eingedünstete
Krüchte , Fruchtmark , Fruchtpasten ,
Fruchtsäfte , Heilpflanzen , Ileilmittel und
andere Jubereitungen maäncherlei Krt . )

Wird den Völkern Mittelcuropas , ins —
besondere Deutschland , die Lieferung von

oder die

( gedörrté
Pilzgemüse , Pilzex -

Auch . die Förderung des Wachstums der
zrennessel im Walde —sie ist eine ausgesprochens

Schattenpflanze — dürfte mit Bezug auf Versorg -
ung mit Gespinnstfasern ( Ersatz für Baumwolle
und Jute ) zu erstreben sein , umsomehr da ihre
Blätter ein wertvolles , eiweissreiches Viehfutter
ergeben . Ueber diesbezügliche Versuche durch .
Universitätsprofessor Dr . Richter , Wien hofft der
„ Puk “ demnächst berichten zu können ,
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Rohstoffen versagt oder s0 vertèuert , dab

ihre Verarbeitung nicht mehr lohnend ist ,
50 miissen für neue Waren eèigene Rob —

stoffe auf eigenem Boden geschaffen
werden . Das ist möglich durch die vor —

geschlagene bessere KXusnutzung unseéres

Waldbodens .

Nichts darf unversucht bleiben , um den

Ertrag deutschen bezw . mitteleuropäi —
schen Bodens an Nahrungsmitteln für das

eigene Volk , an Rohstoffen für Export —

waren zu steigern . Dies wird eins der vor —

nehmsten Mittel sein , um in Verbindung
mit der damit zusammenhängenden veèr —

mehrten Arbeitsleistung die drohende

völlige Verarmung Mätteèleuropas aufzu —

halten , den kläglichen Stand der mitteleu —

ropäischen Wührungen wieder zu heben .

Der Boden ist vorhanden ; er birgt un —

gchobene Schätze , lassen wir nichts un —

versucht , sie zu heben . G. K.

Von Pilz - Mihbildungen .
Wohl in keinem Teile der belebten

Natur kommen solch mannigfache und

absonderliche Mißbildungen vor wie ge —

rade in unserem Pilzreiche . Solange ich

mich mit diesen intèerèessanten Gewüchsen

beschüftige — und das ist schon iiber 20

Jahre her — haben diese Seltsamkeiten

meine béesondere Aufmerksamkeéeit Erregt ,
und ich habe solche veränderte Gestalten
stets im farbigen Bilde festgehalten .
Manchmal läht eine solche Mihibildung
gar nicht gleich den Pilz erkennen , und
in solehen Fällen trägt die zur Entschlei -
erung aufgewendete Mühe und Uber —

legung nicht wenig zur Förderung der

Pilzkenntnis bei . Deshalb empfehle ich

auch jedem Pilzfreunde , auch den Miß -

bildungen seine Aufmerksamkeit zu

Schenken .

Dankbar wäre ich auch , wenn Freunde

unserer Wissenschaft mir solche mihge —

staltèten Pilze in frischem LZustande üüber -

senden wirden ; würde ich alle

Kuslagen vergiften .

Einige solcher Mißbildungen will ich

nun schildern .

1. Im häufigsten kommt es vor , dab

2 ( Coder mehr ) Tüte mit den Ründern

verwachsen , geéradezu „ ineinanderflies —

Sen “ “ ,

2. Auch die Stiele mehrerer Pilze

wachsen oft der ganzen Lünge nach oder

zunm grohen Teile zusammen .

gerné

3. Seltner ninumt ein aus der Erde em —

borstrebender Hut obenauf einen anderen

mit , s0 dahß dieser nun auf érstérem müt ,

„ uß “ oder „ Kopf “ fortwächst .

l . Mehrere Pilze verwachsen der —

art zu einem Gebilde ( Klumpen ) mitein —

ander , daß man Stiele und Iiite nicht

mehr unterscheiden kann .

5. Der Hut ist manchmal auf Kosten

eines außergewöhnlich dicken Stieles 80

schlecht entwickelt , daß er kaum bemerk -

bar wird .

6. Der Stiel fehlt ganz .

7 . Bei Blätterpilzen verbinden sich oft

mehrere Lamellen zu dicken Lei —

sten Gie „ anastomosieren “ ) , s0 daß die

ganze Unterseite des Hutes statt mehreèrer
hundert Lamellen vielleicht nur 20 80l

cher Leisten zeigt .
8. Der Stiel ist manclunal um

Kchse verdreht , was sich äuherlich durch

spiralig gewordene Streifung zeigt .
9. Recht oft bat der Fruchttrüger eine

absondèerliche Form , die von der gewohn —
ton ganz und gar abweicht .

10 . Die sborenerzeugende Schicht , das

Hymenium , das meist auf der Unterseite

des Hutes liegt , kounnt manchmal da -

durch , daß Uut sich umwendet , auf die

Oberseéité .

Von andren Monstrositäten , .

Jwerg - und Riesenformen , die recht häu —

fig vorkonunen , will ich hier absehen . Ich

hoffe , mich recht vielen Pilzfreunden für

Ubersendung inteèressanten Mateérials zu

Dank zu verpflichten .
Die Geschäftsstelle des „ Puk “ wird

gern bereit sein , mir zugedachte Sendungen
zuzustellen . Willinger , Offenbach .

seine

B. den

Fast gleichzeitig mit den Auführungen

des Herrn Villinger sandte Herr Sanitäts —

rat Dr . Briegleb , Worms , der Pukschrift —
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